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Obwohl die deutsche kirchengeschichtliche Forschung eiıne große Ira-
dition besitzt un sıch 1m internatiıonalen Vergleich nach WI1eE VOL behaupten
kann, hat S1e sich allzulange auf die Geschichte der Instıtutionen konzen-
trıert, während sozlalgeschichtliche Gesichtspunkte ın den Hıntergrund
traten . Für dıie Geschichte der Diözesanbischöfe der deutschsprachigen
Länder, deren Herkunft un Werdegang dieser Aufsatz gewıdmet ISt, heißt
das Wır sınd über das Instıtut un auch ber die Praxıs der Bischofs-
berufungen besser informıiert als über die Bischöfe selbst?. Da diese die
Führungsschicht der amtlıch vertaßten Kırche bılden, bedart eine ntersu-
chung über ihre Herkunft und Lautbahn bıs ZUur Bischofserhebung keiner
weıteren Begründung, da sıch daraus zZu guten eıl ihre späatere Tätigkeit
erklärt.

Unsere Untersuchung ertafßt die Diözesanbischöte der deutschsprachi-
SCH Länder, also des Deutschen Reıiches einschließlich jener Dıiözesen, die
UTr zeıtwelse 2 AN gehörten (Gnesen-Posen un ulm bıs 1918; Breslau,
Schneidemühl,; Danzıg un Ermland bıs 1945; Straßburg un Metz
1871—-1918), der österreichischen Kırchenprovinzen Wıen un Salzburg
(Triıent und Lavant hıs Luxemburgs und der überwiıegend deutschen
Bıstümer der Schweiz (Basel, St Gallen, Chur, Sıtten). Kapıtelsvikare sınd
also nıcht einbezogen, wohl! aber Apostolische Admıinistratoren, die mıiı1ıt al-
len bischöflichen Fakultäten AaUSSESTALLEL Dıe Daten sınd Z Haupt-
sache dem Werk „Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder VO

1785/1803 bıs 1945 Eın biographisches Lexiıkon“ entnommen ?. Für die
später berufenen Bischöfte sınd S1C A4UuS anderen Veröffentlichungen bzw.
durch persönliche Auskünfte ermuittelt worden. Dı1e Untersuchung erfafßt al-
le Diözesanbischöfe, die In den innerösterreichischen Bıstümern selt der JO-
sephinischen Diözesanregulierung (Neuerrichtung der Diözesen St Pölten,
1N7Zz und Leoben) un 1M Gebiet des Deutschen Reiches selit der Säkuları-
satıon (18053) bıs ZU Vorabend des Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıls (1962)
amtıierten. Dabe!] handelt CS sıch insgesamt 27° Personen. Berücksich-
tıgt INan, da{fß der Wıener Fürsterzbischof Chr Miıgazzı (1757—-1803) be-
reits Marıa Theresıias, der Kölner Erzbischof Frings (1942-69 da-

über das Zweıte Vatıkanısche Konzıil hinaus reglerten, erg1ıbt sıch,
dafß UNSeTE Untersuchung einen Zeıtraum VO Z7wel Jahrhunderten umtaßt.
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Beı der Untersuchung VO Herkuntt un Werdegang dieser 372 Bischö-
te 1ST Streng zwıschen den Reichsbischöfen, also den Inhabern der hier
berücksichtigten Reichsbistümer, und den übrigen Biıschöten unterschei-
den Dıie Reichsbischöfe werden 1er [1UT berücksichtigt, als S1C
ber das Jahr 1803 hınaus Amt Von den 24 Reichsbistümern
ren Z Zeitpunkt der Säkularıisation Köln, Münster, Regensburg und
Freisiıng vakant, während Osnabrück VO evangelıschen Prinzen AUS
dem Hause Braunschweig Lüneburg regıert wurde Außerdem die
liınksrheinischen Gebiete VO  _3 Köln, T'rıer, Maınz Worms Speyer,
der größte eıl VO Basel ach dem Frieden VO  - Luneville (1801) die
MNECU gebildeten französischen Bıstümer abgetreten An der Spıtze der 19
(Rest) Fürstbistümer standen 1803 15 Fürstbischöfe, darunter
Dalberg als Inhaber VO Maınz Worms un Konstanz Klemens Wenzes-
laus als Inhaber VO TIrıer un Augsburg un Frhr Fürstenberg als
Inhaber VO  } Hıldesheim un Paderborn

Zwischen dem VO  > den Reformnuntien urglerten Bischofsideal des
Konzıls VO Irıent un der Berufsauffassung der Reichsbischöfe, die sıch

erster Linıe als Fürsten un damıt als Inhaber polıtischer Amter verstan-
den, estand C1inNn unauthebbarer Wıderspruch ®. Dieser wurde auch durch
den Umstand daß manche Reichsbischöfe ein deutlıches Seelsorgeinteresse
ZeEIgLiEN und vorbildliche Regenten aIrCcCnh, nıcht gelöst Die eigentlıch St-
lıchen Aufgaben nahmen den größeren Bıstümern die bürgerlichen
Weiıhbischöfe wahr

Die Bischofsstühle WI1IC auch die Domkapıtel A4US$S denen ach dem Her-
kommen die Diözesanbischöte rekrutiert wurden, bıs ZU Unter-
SaNg der Reichskirche Domänen des Adels uch die Reformbestimmun-
SCH des Konzıls VO  — Irıent hatten diesem unkanoniıschen, VO Papst
Alexander VI 500 bestätigten System nıchts ändern können In manchen
Kapıteln wurden ZWAAar auch graduilerte Bürgerliche oder Mitglıeder des DPa-
LIr1ız1ates einzelnen Pfründen zugelassen, doch War ıhnen NUr Brixen
der Aufstieg Z Bischofsamt möglich Während der Hochadel Zugang
allen Kapıteln der Reichskirche besafß saßen Mitglıeder des landsässıgen
Adels, fur den die Versorgungsfunktion Vordergrund stand vornehm-
ıch den Domkapıteln iıhrer näheren Heımat Dıie Kumulıerung VON
Domherrenstellen WAar San un gäbe S1e darf jedoch nıcht 1Ur dem
Gesichtspunkt der Eiınkommenssteigerung gesehen werden, sondern S1C be-
deutete auch C1iNeE Erhöhung der Chancen tür den Auifstieg ZU Bischofs-
am  A

Die 15 Fürstbischöfe, die 1803 und noch lange darüber hinaus
Buol Schauenstein/Chur starb Eerst 1833 reglerten, fügen sıch voll-

ständig dieses Bıld Von ihnen hatte aut dem Weg Z Bischofsamt 1L1UT

CIn CrI, nämlich Neveu 878 Basel), C1NC PINNAr seel-
sorglıche Aufgabe Wahrgenommen Andere VOT ihrer Bischotsweihe
PDIOo forma für CIN1SC eıt Pfarrer Außer Harstall (1789—-1814 Fu da)
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un: Lodron (1792-1 828 Brıxen) alle 15 Fürstbischöfte VOT ıh-
BT W.ahl Mitglied mehrerer Domkapiıtel.

Unter den 15 Fürstbischöfen ahm der kursächsische Prinz Klemens
Wenzeslaus den höchsten gesellschaftlıchen Rang eın Ursprünglıch für die
militärische Lautbahn bestimmt, hatte sıch ach schwerer Krankheiıt
22Jährig für den geistlıchen Stand entschieden. Das sächsıische Kurhaus hat
ihn seitdem miıt allen ıhm 7Ur Verfügung stehenden dıplomatischen Miıtteln

Öördern un mıt seiner Hılte eine wettinısche geistliche Sekundogenitur
aufzubauen versucht: Während aber der Versuch ZUuUr Nachfolge nach
200jähriger Herrschaft der Wıiırttelsbacher Rhein mißlang, wurde Kle-
INeCNS Wenzeslaus 1763 23)jährıig Fürstbischof VO  e} Regensburg un Freising,
eın Jahr spater Koadjutor 1n Augsburg sowıe 1768 Fürsterzbischof VO
TITrIier. Von eıner theologischen Ausbildung Ist be1 ıhm nıchts ekannt. Kle-
mMeNsS Wenzeslaus 1St dennoch eın würdevoller un nobler Vertreter des
Reichsepiskopates geworden, eın Seelsorgebischof ZWAaT, aber geıistlı-
chen Fragen aufrichtig interessıiert.

Während Klemens Wenzeslaus einem regierenden Fürstenhaus ENL-

SLAMMLE, och welıtere tünf Bischöfte VO Hochadel, nämlıich
Reichstreiherr Dalberg (seıt 18092 Maınz, 1800-17 Konstanz, 1802-17
Worms, BROSEIY Regensburg), rat Colloredo (1772-1812 Salz-
burg), Reichsgraf hun (1797-1826 Passau), Freiherr Fechen-
bach (1795—1808 Würzburg, Sal Bamberg) un Lodron
(1792-1828 Brixen).

Im Gegensatz Klemens Wenzeslaus, der als Prinz diese Stute
überspringen vermochte, S1Ce VOT iıhrer Bischotswahl Mitglieder VOCI-

schiedener Domkapiıtel un In der kirchlichen Verwaltung ertfahren. Der
Schwerpunkt iıhrer Ausbildung lag außer be1 Thun, der bei den Augusti-
NCIN, un Lodron, der als Alumne des Colleg1ıum Germanıcum der (Gre-
gorliana studiert hatte, beım Studium der Rechte. Dalberg (43), Colloredo
28) un Fechenbach 30) hatten die Priesterweihe erst empfangen, als hre
weıtere Lautbahn 1€es unerläfßlich machte. hun un Lodron dage-
SCH mıiıt 3 Jahren Priester geworden.

Neun VO 15 Reichsbischöfen EeNtT.  ten landsässıgem del Von
diesen außer Frhr Lünınck (1789—-1821 Korvey) und Neveu alle
bereıits 1n Jungen Jahren für die geistliche Lautfbahn bestimmt worden. Mın-
destens 1er hatten geistliche Verwandte, die ıhre Lautbahn törderten. Wıe
wen1g dabeı die Seelsorge un W1€ sehr eine Lautbahn In der kırchlichen
Verwaltung 1m Vordergrund stand, wırd Weiıhealter deutlıich. Die
EXIremMsStieEeN Fälle bılden In dieser Hiınsıcht Chr Frhr Buseck
(1795—-1805 Bamberg) un Lünınck, dıe sıch E1rSt ach ihrer W.ahl ZU Bı-
schof 1m Alter VO Z bzw. 40 Jahren ZU Priester weıhen lıeßen. uch
Fürstenberg 43) und rat Waldersdorf (1797-1810 Speyer)
empfingen die Weiıhe ErSL, als iıhre Wahl Z Domdekan 1€e5$ unautschieb-
bar machte. In Jungen Jahren dagegen Jjene spateren Bischöfe ZUuU
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Priester geweıht worden, die hre Studien Rom, als Alumnen des
Collegıum Germanıcum, absolviert hatten

Di1e Säkularısatiıon des Jahres 1803 hat sıch Z T: nıcht allen eut-
schen Territorıen gleicher Weiıse ausgewirkt doch ıldete SIC aufs (Ganze
gesehen C1INC Zäsur, die tür die MEHGLTE deutsche Kirchengeschichte den Er-
CIBNISSCH der Reformatıon aum nachsteht S1e hat die Entstehung

NCUCNH, stärker den Idealen des Konzıls VO Irıent OrlenNLIerten

Epıiskopates ermöglıcht Außer der Mediatisierung fast aller geistlichen
Staaten, Reichsstädte, kleineren Fürstentümer und Grafschaften sah der
Reichsdeputationshauptschlufß CN Gütersäkularıisation VOTL, nach der
„alle Güter der Domkapıtel unihrer Dıgnitarıen zugleıch MI den ıschöf-
lıchen Domänen“ den Landesherren überlassen wurden. Dadurch
wurde ZWAar die tradıtionelle Bistumsstruktur nıcht zerstÖrt, doch WAar ihr
die wirtschaftliche Grundlage Bıs auf die habsburgischen Länder,

dıe Diözesanregulıerung bereıts Joseph I1 erfolgt WaLl, und bıs
auf Regensburg, dessen bischöfliche Dotatıon Dalberg retiten vermoch-
LE, damıt die bischöflichen Stühle und die Domkanpıtel ENLEISNEL Für
hre Ausstattung hatte künftig der Landesherr SOrgcn Kapıtel un
Bischofsstühle verloren auch auf diese VWeıse iıhren Charakter als Adels-
domäne Die D Zeitpunkt der Säkularısatıon noch regıerenden Fürst-
bischöfe wurden ihrer eigentlich bischöflichen Tätigkeıit nıcht behindert
Da die vorgesehene Neuordnung der Kirche aut Reichsebene ausblıeb
wurden jedoch mehr Bıstümer vakant 13 VO 24) un dıe
staatlıche Kirchenhoheit drang WEeIL VOT Die Neuordnung der Diözesen e_

folgte Eerst ach dem Wıener Kongreß Vereinbarungen des tuhles
mMI1 den Staaten Bayern 8721 Preußen, Baden, Württemberg,
Hessen Darmstadt, Kurhessen, Nassau 1824 Hannover) Von 1803 bıs
dieser Neuordnung erfolgte den gENANNLEN Staaten keıne Neubesetzung
der vakanten oder MNCUu errichteten Bıstümer

Die Säkularısatıon VO  ; 803 hatte sıch den Öösterreichischen Erblan-
den, das bischöfliche Vermögen unangetaSstelt blıeb, nıcht ausgewirkt.
1)as galt wohl tür Salzburg, Brixen und Trıent, dıe ach verschiedenen
Übergangslösungen 1815 ÖOsterreich zugesprochen und 18 He  C6 umschrie-
ben wurden. In den Österreichischen Erblanden sınd daher WIC auch ı den
altpreußischen Diözesen Breslau, Ermland Gnesen, Posen und Kulm, die
keıine Reichsbistümer WAarcCl, die Bischofsstühle kontinurerlich weıterbesetzt
worden. Dıie schweizerischen Bıstümer hur un Basel, dıe beide ZUur

Reichskirche gehörten, wurden während der Übergangsjahre, die für SIC

tief einschneidende Anderungen MIL sıch brachten, nıcht vakant.
Wenn auch die Reichskirche als exklusıve Domäne des deutschen Adels

unterg1ng, lıeben Adelıge doch och lange eıt überproportional
den Bischöfen unseres Untersuchungsbereiches vertreten Insgesamt äfßt
sıch allerdings C1NC kontinuirerliche Abnahme Adeliger dem hohen
Klerus beobachten Von 35/ Diözesanbischöfen außerhalb der reichs-
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kirchlichen Ordnung 50 Aau adelıgen Famıilıen. Davon amtıerten
in Österreich, fünt in Bayern, ZWeI In der Schweiz und ıIn den übrigen

deut_gchen Bundesstaaten.
Über die Verteilung ach Ländern hinaus lassen sıch och weıtere Be-

obachtungen ZUur Berufung Adelıger auf Bischofsstühle machen. Adelıge Bı-
schöfe ınsbesondere 1im ftrühen Jahrhundert relatıv zahlreich un
viele ihnen hatten sıch och den Voraussetzungen der reichs-
kırchlichen eıt für den geistlıchen Stand entschieden. Dıie hervorragend-
sten Beıispiele datür sınd der Erzbischof VO  - München un Freising,

Frhr V, Gebsattel (182 1—46) und der Oberhıiırt des wıiederhergestell-
ten Erzbistums Köln, raf Spiegel (  5—3 Beıide bereıits VOT
der Säkularıisation Domdekan In Würzburg bzw ünster un 1n der geISt-
lıchen Verwaltung erfahren. Eın besonders auffälliges Beıispıel tür eiıne aus
der reichskirchlichen Ordnung hervorgegangene Bischofspersönlichkeit des
19. Jahrhunderts bıldet Fr Frhr Ledebur (1826—41 Paderborn), der
bei seiner Wahl, eın ach der Säkularisation beispielloser Fall, och
keıine höhere Weiıhe besafß Den größten Anteıl adelıgen Bischöftfen hat-
ten die vereiniıgten Erzbistümer (Gsnesen und Posen (sıeben VO  — zehn) Dar-
1ın spiegelt sıch die Sozjalstruktur des Großherzogtums bzw der spateren
preußischen Provınz Posen. Da sıch dort erst seıt der zweıten Hälfte des
19. Jahrhunderts allmählich eın Miıttelstand herausbildete, blieb der de]
gesellschaftlich bedeutender als 1ın anderen Landschaften. Mindestens Z7WeI
adelıge Bischöfe hatten Begınn des Jahrhunderts die Dıözesen Augs-
burg, Breslau, Ermland, Kulm, öln und In ÖOsterreich VWıen, St Pölten,
Linz, Lavant un Seckau. Von den 45 Dıiıözesen uUNsSerecs Untersuchungsrau-
Mes haben anderseıts 13 selt der Säkularisation keinen adelıgen Bischof
mehr gehabt.

Die miıindere Bedeutung des Adels zeıgte sıch nıcht NUr 1n der siınkenden
Zahl,;, sondern auch 1in der siınkenden Qualität der Adelıgen. In unserem

Untersuchungszeitraum sınd nämlıch E HE rel Mitglieder des Hochadels,
dagegen Mitglieder des nıederen bzw des Neuadels ZUuU Diözesan-
ıschof berufen worden. Die nach der Bischofserhebung erfolgten obı-
lıtıerungen sınd dabe1ı nıcht berücksichtigt. Be1 den el hochadelıgen
Bischöfen handelte N sıch Altgraf Salm-Reitferscheidt-Kraut-
eiım (1783—1822 Gurk), der se1ın Bıstum allerdings noch VOTL der Josephinı-
schen Diözesenregulıerung erhalten hatte, fterner den A4aUuS einer der CI-

SiEN Öösterreichischen Famılien stammenden Fürst Schwarzenberg, der
1855, erst 26Jährıg, Z Fürsterzbischof VO  — Salzburg postulıert und 1850
ach Prag transteriert wurde un schliefßlich den ebentalls au$s einflu{fß-
reicher Öösterreichischer Familulıie stammenden raf Sedlnitzky, den das
Breslauer Kapıtel 1836 aut VWeısung der preußischen Regierung nach lan-
SCH Widerstand der römischen Kurıe Z Fürstbischof wählte. Er hat 1m
Verlaut des preußischen Mischehenstreıites aut Weısung der Kurıe schon
840 aut se1ın Bıstum verzichtet und 1St, für uUunseren Untersuchungsbereich
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der einzıge Fall; spater ZUT evangelischen Kırche übergetreten. In Öster-
reich wurden 1853 mMIt raf Attems 1855—67 Seckau) un
Rauscher (1855—/5 VWıen) dıe etzten Adelıgen Diözesanbischöten CI -

nannt “. In den übrıgen deutschen Bıstümern sınd dagegen Adelige vereıin-
zelt bıs ıIn Jahrhundert Diözesanbischöten berufen worden.

Dıie 30/ niıchtadelıgen Bischöfe sind mı1t Ausnahme der unfersten Unter-
schicht („Lumpenproletarıiat”, Niıichtseßhafte etc.) AaUS allen soz1ıalen Schich-
ten hervorgegangen. Ich möchte diese 1n folgende Gruppen einteılen:

Grofßbürger (Patrızıer, Akademiker, selbst. Unternehmer, höhere eam-
und Angestellte),

Kleinbürger (selbst. Handwerker, mittlere und kleinere Beamte un An-
gestellte, kleine Kaufleute),
Bauern aller Größenordnung,
Volksschullehrer,
Unterschicht (wenıg ausgebildete Kräftte aller Berufsgruppen,( E ı \ Beruf des Vaters unbekannt.
Diese Einteilung 1St ZW ar grob, doch scheıitert jede weıtere Differenzie-
rIung der Unzulänglichkeit der vorliegenden Daten. Aus der Gruppe
der Großbürger 43, Aaus der Gruppe der Kleinbürger 6/, Aaus$s

Bauernfamilien 89, Au Lehrerfamıilien 20 un au der soz1ıalen Unter-
schicht ımmerhın 78 Bischöte. Be1 Bischöten 1St der Beruf des Vaters
nıcht ermittelt.
So unzulänglıch dieses Raster le1bt, CS zeıgt doch eindrucksvoll, da{fß

se1it dem Untergang der Reichskirche prinzıpilell Angehörıige aller Soz1al-
schichten 1n kirchliche Führungsposıtionen aufsteigen konnten. Aus der
z1ıalen Unterschicht kamen 1n ÖOsterreich 11 VO Vl In Bayern 18 VO  — Z 1n
der Schweiz VO  3 3 un 1m übriıgen Deutschland 45 VO 174 Dıözesan-
bischöfen. Relatıv klein erscheint die Zahl VO MT 20 Lehrersöhnen. Die
oft geäußerte Ansicht, da{ß die katholische Lehrertamılie für die Rekrutie-
rung des geistlichen Nachwuchses eıne dem evangelıschen Pfarrhaus VOCI-

gleichbare Bedeutung gehabt habe, 1St zumiındest fragwürdig.
uch über die Studiengänge der Bischöfte sınd WIr nıcht 1in allen Fällen

mıt der wünschenswerten Klarheıt informiert, obwohl Wissensstand
jer 1M allgemeınen höher 1sSt als be1 der soz1ıalen Herkunft. Nıcht NUTr bei
den Fürstbischöten der Reichskirche, sondern auch noch be1 manchen ach
der Säkularısatıon Zzu Bischoft aufgestiegenen Adelıgen Wr die theologı1-
sche Vorbildung zunächst noch rudimentär. Selbst ausgezeichnete Bı-
schöfe WwW1€e Hohenzollern 181756 Ermland), FErhr Diepenbrock
1845—55 Breslau) und Vıcarı 18453—68 Freiburg) hatten W1€e auch
ere Geistliche ıhrer eıt eın reguläres Hochschulstudium der Theologıe
aufzuweiısen. S1e hatten sıch durch private Studıen auf das Priestertum VOTI-

bereıtet. ach der Wiederherstellung der ordentlichen Kirchenorganıisatıon
und der Klerusbildungsanstalten hat sıch jedoch selit dem trühen Jahr-
hundert rasch eiıne Normierung der Studiengänge durchgesetzt. S1e WAar
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auch insotern VO größter Bedeutung, als S1C ZAUIGG Biıldung einheitlich
ausgebildeten Diözesanpresbyteriums führte Von den 35/ außerhalb der
reichskirchlichen Ordnung Irnanntien Bischöfen uUuNnseres Untersuchungs-
1821088819 haben 158 ıhre philosophısch theologische Ausbildung ausschliefß-
ıch Bayern: 49,30 %; übrıges Deutschland: 40,23 %; Osterreich: 25 Or
Schweiz: 27 /o) un teilweıse (Bayern: 8y45 Yo; übrıges Deutschland:
S, 33 OE Österreich: 48 Yo; Schweiz: 45,95 /) der Ausbildungsstätte
ihrer Heıimatdiözese erhalten. Der auffällig nıedrige Anteıl schweizerischer
Bischöfe mMIt Ausbildung der heimatlıchen Ausbildungsanstalt
klärt sıch dadurch da{fß das Land Erst Spat qualifizierte Ausbildungsstätten
erhielt Baseler Priesterseminar Luzern, 1889 Theologische Fakul-
Varl Freiburg Ve Daher studierten VOT allem frühen Jahrhundert
viele chweizer Theologen außerhalb des Landes Für Base] un St Gallen
spielten tranzösıische un süddeutsche Studienplätze, für hur Maıiıland
und Öösterreichische Studıenplätze GG Rolle

30 VO 35/ Diözesanbischöfen ehemalıge Ordensleute (Bayern
übriges Deutschland Osterreich 12 Schweiz Den relatıv und ab-

solut höchsten Anteıl I5 /0) hatte das Klöstern reiche Osterreich
Daneben spielten auch CINISC überregionale Ausbildungsstätten CN

Rolle Hıer 1ST erster Stelle für die Alumnen des Collegıum Germanıcum
Rom die Gregoriana NECNNECN, der spätere Bischöfe ausschliefß-

ıch oder WENISSLENS Z größten eıl ıhre Ausbildung erhalten hatten
(Bayern: 18, %; übriges Deutschland: Z 12 %; Österreich:
15 45 %; Schweiz: D41 %) In Bayern wurden Altgermanıker ı
tolgenden Jahren Z Bischof beruten: BSZU Z 1856, 1840, 1848,
186/, 1924, 1950 1945, 1948 2); 1952 2 1955 und 1961 Germanıker
sınd also bevorzugt Könıg Ludwig (1825—48), ı Ara beton-
ten Einvernehmens zwıischen Kıirche un Staat: und An wıeder ach dem
Fortfall des andesfürstlichen Nomuinationsrechtes eruten worden ach
dem Ersten Vatiıkanischen Konzıl und der eıt der lıberalen Vorherr-
schaft un: des Jesuıtenverbots wurden dagegen keıine Germanıker eruten
Im übriıgen aßt sıch beobachten, daß Germanıker VOTL dem Ende der Mon-
archie DL sechr vereinzelten Fällen Bischöfen eruten wurden

Matthy,Kulm; 824 Schimonsky Schimon1, Breslau 1837
Hatten, Ermland 8904 und 1898 Komp, Fulda bzw Freiburg;

906 Schmiutt Fulda) Das hing mMIt der Aversıion den Jesuluten-
orden N, dessen chüler VO leitenden tellen ferngehalten WeTr-
den sollten ® ach dem Ersten VWeltkrieg SCLZUEG ann C116 starke Förde-
Iung VO  S} Germanıiıkern durch die römische Kurıe C1inNn Von den 572 ach
dem Forttall des landesfürstlichen Nomuinatıionsrechtes und dem Begınn

stärkeren Einfluß®nahme der römischen Kurıe auf die Bischofsberu-
fungen bıs Z Ende uUuNsSercs Untersuchungsraumes erfolgten Bischotser-
hebungen tiel die Wahl ı 18 Fällen 54, /0) auf Altergermanıker.

In Österreich 15 VO INSSESAML 91 16, 4® Yo), 1 der Schweiz
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dagegen NUr VO 5/ 5,41 /o) der Diözesanbischöfe Aaus dem (Germanı-
kum hervorgegangen. Von den 15 österreichischen Germaniker-Bischöten
hatten och sechs 1mM alten Germanıkum studıiert, das bıs seiner Authe-
bung 1m Jahre 1798 eın Adelskonvıkt W ar un mıt der 1815 HE  — gegründe-
ten Anstalt wen1g gemeın hatte Neun Öösterreichische Bischöfte sınd A4US

dem ‚neuen“ Germanıkum hervorgegangen. Während der josephiniıschen
und lıberalen Ara erfolgte keıine Nominatıon VO  — Germanıiıkern. Unter der
Monarchıe wurden 1904 Altenweısel (Brixen) un Endricı (Trıent),
1912 Fr DeCh (Brıxen) un 915 Gtöllner (Linz) eruftfen. Von den ZW1-
schen 1919 un 962 HE  or berufenen Bischöten fünf 51,25 Y0)
Germanıiker. In der Schweiz sınd 1U dıe Bischöte de DPreux SIt-
ten) und Battaglıa Chur) Aaus dem Germanıkum hervorgegangen.
Der geringe Anteıl VO Germanıkern dürfte sıch durch die schweizerische
Sıtuation nach dem Sonderbundskrıeg erklären.

Neben dem Germanıkum gyab CS och weıtere überregionale Priester-
ausbildungsstätten. Für die bayerıischen Dıiözesen War 1€eSs das Herzogliche
Georgianum 1n München, Aaus dem während uUuNnNnseres Untersuchungsbe-
reichs sechs Diözesanbischöte hervorgingen. Für Deutschland, VOT allem
aber für die Schweıiz, besafß daneben die Unıiversität Innsbruck mıt dem
Colleg1ıum Canısıanum eıne ZEWISSE Bedeutung. Aus ıhm yingen 1er eut-
sche, sechs schweizerische und eın österreichischer Bischof hervor. Aus
dem Semiınar VO  3 St-Sulpice In Parıs sınd ebenfalls drei Bischöfte hervorge-
FaNSCH (CH annay, 1802 lmer; Dupont des Ooges, 1843 Metz;

Greıith, 1863 St Gallen).
Neben diesen Anstalten für die Grundausbildung spielten auch einıge

Kollegien für weıterführende Studien eıne Rolle Hıer 1St erster Stelle
das „Höhere Weltpriester-Bildungsinstitut Z HI Augustin” (nach seınem
Gründer auch „Frintaneum” genannt) ın Wıen HEMNNEN Als dessen
Alumnen haben ach ihrer Priesterweihe elt VO 91 späateren Bischöfen

/0) studiert. Als Mitglieder des Kollegs der Anıma studierten 05 als Miıt-
glieder des Priesterkollegs ampo Santo Zzwel späatere Bischöte.

Dıie 35/ Bischöte erwarben insgesamt 128 Doktorgrade, und ZW ATr VL
der Theologıe, der Philosophie un Z der Rechte. In diesen Zahlen
sınd die bıs ZUr Studienretorm 1US ver be1 regulärem Studienabschlufß den
Germanıkern der Gregorliana verliehenen Grade des Dr theol el phıl
SOWI1Ee die Ehrenpromotionen nıcht enthalten. Für die Ehrenpromotionen
gab N keıine testen Regeln. och verliehen Theologische Fakultäten ihren
Ortsbischöfen, talls diese nıcht promovılert WAarcCll), anläßlich der Bischofser-
hebung oft den Dr theol Am konsequentesten sınd Ehrenpromotio-
1IC  — auf Weıisung der preußischen Regierung bıs Z Ende der Monarchie
VOrSCNOMMCH worden, und NN T: durch die Theologischen Fakultäten der
Unmversıität Breslau der der Akademıe 1in ünster !*. Di1e Theologische Fa-
kultät In onn besaß dagegen bıs 1905 eın Promotionsrecht. In Bayern
und Württemberg erfolgte der Ehrenpromotion regelmäßıg die Obı1-
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lıtıerung. Die österreichischen Bischöfte hatten INSgESAML 45, die bayerı1-
schen S die übrig_en deutschen 63 un die schweizerischen NCUN Doktor-
grade erworben. ber den Bıldungsstand als solchen diese Zahlen
freilich och AauUs, enn C1iNEC Reihe hochgebildeter Bischöte hat ZWAar

zahlreıche, auch gelehrte Veröffentlichungen vorgelegt, aber keinen Dok-
torgrad erworben. In diesen Zahlen spiegelt sıch ohl der Bestand Aus-
bildungstätten. In dieser Hınsıcht erscheınt die Schweiz A4US dem bereits e_
wähnten Grund Schluß (24, 372 % Doktorgrade), Österreich dagegen
der Spitze (49,45 Y% Doktorgrade) der Statistik.

Abschliefßend SCI1I och bemerkt, da{fß VO den 35/ Bischöfen VOT ihrer
Priesterweıihe b7zw. VOTL ıhrem Studium 13 Miılıtärdienst geleistet ha-
ben (deutsche Staaten außer Bayern: 11; Österreich: Z Mindestens zwölf
hatten VOTLr iıhrem Theologiestudium anderen Beruf (4 Staatsbeamte;

Landwiırte; anderweıtige Studienabschlüsse Lehrer; Telegraphist
1 kaufm Angestellter; Handwerker) Die Zahl der Spätberufenen WAar

also, WIC beım Weltklerus INSSESAML, recht bescheiden iıne Reihe VO Bı-
schöfen hat neben den regulären phiılosophisch-theologischen auch noch
andere Studien auf verschiedenen Fachgebieten betrieben, doch lassen diese
sıch nıcht quantifizieren.

Im Gegensatz den Fürstbischöten der Reichskirche haben alle Bı-
schöfe uUunseres Untersuchungsraumes bıs auf die bereits erwähnten Adelı-
SCH Begınn des Jahrhunderts dıe och VOT der Säkularıisation den
geistlichen Stand EINSELFELEN aICcCh, die Priesterweihe unmıttelbar ach
Abschluß des regulären Studiums empfangen Di1e WEILAUS yrößte Zahl WAar
Z Zeitpunkt der Weıhe 25 Jahren

Die WEr berücksichtigten Bischöfe haben der Regel VOTLT ihrer
Bischofserhebung aut verschiedenen Gebieten Erfahrung ammeln können
Von 35/ haben allerdings immerhın NC C1Ne hauptamtlıche Tätigkeıit
der Pfarrseelsorge ausgeübt Dabe! handelte 6CcsS sıch EINErSEITS die bereıts
mehrtfach erwähnten Adelıgen AaUusSs reichskirchlicher Zeıt, andererseits

wıieder auftretende Eıinzelfälle, denen Geistliche unmıttelbar ach
Empfang der Priesterweihe die wıissenschattliche der die kirchliche Ver-
waltungslaufbahn einschlugen uch der höhere Schuldienst hat dabe! C1INC

große Rolle gespielt Unter diesen WCNISCI seelsorgserfahrenen Bischöften
immerhiın bedeutende Persönlichkeiten WIC Frhr Diepen-

brock 53 Breslau), Sımar (1899—-1902 Köln) und Bertram
1914—45 Breslau) Di1e melsten Bischöftfe unserer Epoche haben neben der
Pfarrseelsorge auch der Priesterausbildung, ferner der Diözesanver-
waltung mitgewirkt Je kleiner das Bıstum Wal, vielfältigere Aufga-
ben mußfßte der einzelne übernehmen

iıne besonders wichtige Rolle spielte autf dem Weg ZUuU Bischofsamt
dıe Mitgliedschaft Domkapıtel Wenn auch dıie Diözesanbischöte nach
der Säkularısation nıcht mehr gleichen Ma{ß WIC AaUuUs$s diesen Gre-
INIECN gewählt wurden, doch ımmerhiın VO 35/ Bischöten VOT ih-



279Herkunft un! Werdegang der Diözesanbischöfe deutschsprachiger Länder
VO:  — 1785/1803 bıs 1962

ICI Bischofserhebung 159 Domkapıtular. Den höchsten Anteıl ehemalıger
Domkapitulare den Diözesanbischöfen hatte dıe Schweiz (27 VO  — 3/

73 %) In den außerbayerischen deutschen Staaten 97 VO  —_ 174
SZ6% 9% der Bischöfe Aaus einem Domkapıtel hervorgegangen. Dabe!1 spielte
natürlıch das Bischofswahlrecht eıne Rolle, enn dıe Domkapıtel wählten
vorzugsweılse einen Kandıdaten Aaus ıhrer Miıtte. In Preufßen wurde
zwischen 1821 und 1945 be1 0 Bıstumsbesetzungen 51mal eın Domkapıtu-
lar gewählt LD /0), während dıe Wahl weıtere sıebenmal aut einen
anderen Diözesanbischof fiel Geringere Bedeutung hatte die Mitglıed-
schaft 1m Kapıtel bıs auf Salzburg ıIn Österreich, die Kapıtel eın Wahl-
recht besaßen. In Salzburg fiel dagegen bel sıeben treien VWahlen, die ıIn

Zeıtraum stattfanden, die Mehrheit der Stimmen üuntfmal autf einen
Kandıdaten aus dem Metropolıitankapıtel.

Die Mitglieder der Domkapıtel In der Regel Aufgaben der
Dıözesanverwaltung beteıilıgt. Dies galt treiliıch och mehr tür die Weih-
bischöte und Generalvikare. Vor ihrer Erhebung 36 spatere Dıiöze-
sanbischöfe Weıhbischoft, 4® Generalvikar und zugleich Weih-
bischof un Generalvıkar. zumiındest Zzeitwelse Regens des TIE-
stersemınars der Direktor eınes Theologenkonvıktes SCWESCNH, darunter

Doppelbauer (1889—-1908 Lınz) un Nagl 1911153 VWıen) als
Rektoren der Anıma. spätere Diözesanbischöte schon als ischöf-
lıche Sekretäre (auch „Hofkapläne” oder „Geheimsekretäre”) mıt Proble-
INE  —; der Bıstumsleitung bekannt geworden. Universıitäts- oder Hochschul-
professor VOTL iıhrer Biıschofserhebung 49, während die Protessoren

Priesterseminaren, dıe häufig nıcht einmal promovıert aIcCh, VeT. außer
Betracht bleiben können. uch den Universitätsprofessoren 210 A
außerordentliche Qualitätsunterschiede. Gelehrte vo größerer Bedeutung
sınd 1Ur vereinzelt Bischof geworden. Vor allem 1m ÖOsterreich des Josephi-
N1SmUus, dıe Vorlesungen siıch SIrCENg approbierte Lehrbücher halten
mußten, gab 6S Universitätsprofessoren, dıe den 1n Deutschland un später
auch 1n Osterreich üblichen Anforderungen nıcht entsprachen. Gerade 1n
der Epoche des Josephinismus sınd jedoch anderseits mehrere bedeutende,
auch lıterarısch hervorgetretene Katecheten ZU Bischoft beruten worden.
Hıer sınd Gall (1788—1809 Lıinz), Gruber 1823—35 Salzburg),

Frint 182734 St Pölten), Miılde 183253 VWıen) un eon-
hard St Pölten) NENNECN

Bıs ZU Ende der Monarchıie un MNO allem zur. Zeıt der staatlıchen
Kırchenhoheit spielte auch die ähe der Kandıdaten Z Hof bzw. ZUE

Staatsverwaltung eın wichtiges Krıterium. In unserer Epoche Je dreı
bayerische un Öösterreichische Bischöfe ehemalıge Prinzenerzieher. Hıer 1STt

erstiter Stelle Rauscher NECNNCN, der den späteren Kaıser Franz Joseph
bıs unmıttelbar VOT dessen Thronerhebung 1n Philosophie unterrichtete und
seiıtdem en überaus Verhältnis ZU Monarchen ehielt. och StAar-
ker spiegelt sıch die Verzahnung VO Kırche un Staat 1m Anteıl ehemalı-
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CI Staatsbeamter, die meılst A4US der Kultus- der Schulverwaltung Z

Bischof aufstiegen. In Osterreich immerhın spatere Bischöfe
VOT 1n höheren staatlichen Beamtenposıitionen SCWESCH, darunter der Spate-

Kardınal Innıtzer als Mınıster eiıner Öösterreichischen Bundesregie-
rungs. Den unüberbietbaren Giptel kırchlich-staatliıcher Vertflechtung bılde-

die Tätigkeıt des späateren Wıener Fürsterzbischofs Kutschker
x /6-—% 10 der WwW16€e In anderer VOT un ach ıhm ZUr Symbolfigur der Ko-

operatıon zwischen dem Habsburger Staat un der katholischen Kıirche
wurde. Se1lt 18597 Hoft- un Burgpfarrer in Vıen, WAarTr Kutschker lange eıt
1n eıner Epoche höchster Spannung zwischen Kırche un Staat zugleich le1-
tender staatliıcher Kultusbeamter SOWI1e Weihbischoft und Generalvikar.
Keıinen ehemalıgen Staatsbeamten yab N den schweizerischen Bı-
schöfen, während Bayern Zzwel und die übrıgen deutschen Staaten elf ehe-
malıge höhere Staatsbeamte den Bischöten zählten.

Ausschließlich 1ın der Pfarrseelsorge hatten VO 55/ Bischöfen SCAI-
beıtet.

Eınen interessanten Gesichtspunkt bıldet auch die regionale Herkunft
der Bischöfte. Hıer 1St StIrCENg zwıschen Jenen Dıözesen, deren Domkapıtel
das Bischofswahlrecht besaßen und Jjenen, eine andesfürstliche Nomıi1-
natıon der eıne treie Verleihung durch den Heılıgen Stuhl erfolgte,
unterscheiden. Die Domkapiıtel tendierten nämlich ın der Regel Aua W.ahl
eines Kandıdaten Aaus ıhren eigenen Reihen der doch aus dem eigenen D1-
özesanklerus. Am deutlichsten 1STt 1€es 1n der Schweiz. Dort VON 5/
Diözesanbischöten 36 4US dem eigenen Diözesanklerus hervorgegangen.
/wel ıhnen ZWAar ursprünglıch Ordensleute, hatten aber bereıts
längere eıt 1M Dienst des betreffenden Bıstums gyearbeıitet. Lediglıch der
1957 VO Heılıgen Stuhl treı dam WAar nıcht A4US dem D1-
özesanklerus hervorgegangen. In den deutschen Bundesstaaten außer Bay-
( 11A4 HO VO 1/4 Diözesanbischöfen Y A4US dem eiıgenen
Diözesanklerus, In Preußen VO 821 bıs 945 54 VO 88 61,56 %)
DerUnterschied erklärtsiıch leicht. Solange dıe deutschen Miıttelstaaten hre E1-
genstaatlichkeit esaßen un als solche auf die höhere kıirchliche Personalpoli-
tik Einfluß nahmen, S1C darum bemüht, die Bischöfe Aaus$s dem eiıgenen
Diözesanklerus und damıt AaUS den eigenen Staatsangehörigen erhalten.
So haben Fulda (Kurhessen), Limburg (Nassau un Hıldesheim (Hannover)

bıs iıhrer Annektierung durch Preußen 866) e  9 seıtdem aber nıcht
mehr prinzıpiell Bischöfe Aaus dem eigenen Klerus erhalten. Seılt der Annek-
tierung durch Preufßen erfolgten auch Berufungen aus anderen preufßischen
Dıözesen. Rottenburg (Württemberg) hat n1ıe€e einen Bischof VO auUuUSWArts
erhalten, Freiburg Baden) Ur zweımal VO zwölfmal, und ZW ar jeweıls
durch Iranslatıon eines Suffraganbischofs. Als dagegen nach dem Ersten Welt-
krieg das Kapıtelswahlrecht eingeschränkt wurde und Zzel1twelse gyanz 1n
Fortfall kam (Maınz, Meißen), häuften sıch infolge der freien Verleihung
durch den Heılıgen Stuhl Berufungen VO auswärtigen Kandıdaten.
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Eın Panz anderes Bıld biıeten die bayerischen IIözesen bıs 918 der
Landesfürst nOMmMNILeErte un seıtdem der Heılıge Stuhl freı ernennt Dort
tolgte 1Ur 28 VO 84 53 35 /0) Besetzungsftällen EC1INGE Berufung A4AUS

dem Diözesanklerus In den Öösterreichischen Diözesen UNSCETCS ntersu-
chungsbereichs wurden Besetzungställen 44 Diözesanangehörıige, da-
VO  - allerdings NUur 28 unmıiıttelbar D {8) /0) aus dem Diözesandıenst be-
rufen, während 16 VOT iıhrer Bischofserhebung lange außerhalb iıhrer
Heımat gyearbeitet hatten Insgesamt bleibt festzuhalten, da{fß die Kapıtels-
ahl die stärkere Berücksichtigung des Dıiözesanklerus ZAUUTG Folge hatte
während sowochl bei der andesfürstlichen Nominatıon WIC auch be1 der
freien päpstlichen Verleihung übergeordnete Gesichtspunkte Vorder-
grund standen.

i1ne letzte Überlegung SCI der Bindung des jeweılıgen Bischofs SCIN

Bıstum gewıdmet. In reichskirchlicher eıt Wr die sıch unkanoniısche
Kumulatıon verschiedener Bıstümer and nıcht ungewöhnlıch. Bıs
WEeIL über die Säkularısatiıon hinaus reglerten als typısche Vertreter dieses
Systems Klemens Wenzeslaus, Dalberg und Fürstenberg. In Österreich hat-

dagegen schon Joseph IM alle Bistumskumulationen unterdrückt und
Fürsterzbischo Chr Mıgazzı 1786 DA Verzicht auf das ungarische
Bıstum altzen veranladßit, das dieser neben Wıen WECNN auch tormell MUL:

als Administrator besafß Die Verwaltung VO gyleichzeıtig ZWEI Bıstümern
durch Bischof 1ST seitdem, abgesehen VO kurzen Übergangsperioden
be] der Iranslatıon C  - Bischöfen, M och ausnahmsweıse un: N1C

Interesse der Einkommensverbesserung erfolgt 19720 hat der Bam-
berger Erzbischof ] Hauck für den SICISCH Sch das
Bıstum Würzburg apostolischem Auftrag mıtverwaltet Dıie Wıener Erz-
bischöfte ıffl 32) un T Innıtzer 5/5)) haben 922
gleich die och als provisorisch betrachtete Apostolische Administratur
Burgenland verwaltet und W aıtz hat nach SsCINECT Wahl Z Erzbischof
VO Salzburg 41) die Apostolische Administratur Innsbruck Feld-
kırch noch ler Jahre lang weıtergeleıtet

Während dıie Bistumskumulatıon uUunserem Untersuchungsraum fast
Sanz verschwand gyab N jedoch manche Iranslatıonen Von 257 Bischöfen
sınd 33 einmal, Döpfner dagegen zweımal Würzburg, 195/ Berlın,
961 München) transteriert worden. Von diesen Iranslatıonen tanden 15

Österreich und 1/ den deutschen Diözesen In der Schweiz hat
dagegen NUur CIMn Mal CIMNG Iranslatıon stattgefunden 884 wurde
nämlıch Bischof Lachat A4aUS kırchenpolitischen Gründen VO Base]l ach
Lugano transteriert Insgesamt bestätigt sıch also wıeder, da{fß dıe Bischöfe

Länder, denen die Domkapıtel das Wahlrecht haben, stärker ihr
Bıstum gebunden sınd

Als Ergebnıis uUunserer Untersuchung 1ST. folgendes testzustellen Durch
die yrößere ähe ZU Diözesanpresbyteriıum un durch die persönliche
eiılnahme der Seelsorge oder anderen Aufgaben des Bıstums sınd



282 ATZ

selıt dem Begınn uUNSeTrTCcS Untersuchungszeitraumes wichtige Voraussetzun-
SCH tür die Verwirklichung des tridentinischen Bischotsideals geschaffen
worden.

Das Bischofsamt 1sSt seıtdem 1mM Kontext der kıirchlichen Entwicklung
ber die Forderungen des Irıdentinum hıinaus weıterentwickelt worden.
Die Bischöfe entsprachen nämlıch nıcht mehr IU für hre DPerson den Idea-
len des Konzıils VO  — I'rıent, sondern S$1Ce haben darüber hınaus versucht,
auch ıhre Bıstümer allmählich VO adminiıstratıven pastoral andelnden
Einheiten umzuwandeln. In den deutschsprachigen Ländern 1sSt darüber
hınaus selt der Einführung der Bischofskonferenzen das VO Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıl ekretierte Kollegialıtätsprinzıip bereıts entwickelt un
vorwegpraktizıiert worden. Dıies näher aufzuweisen, soll Auifgabe eıner
künftigen Studie Se1IN.

Ganz anders dagegen die tranzösısche kırchengeschichtliche Forschung, dıe sıch WweIlt-
hın außerhalb theologischer Fakultäten vollzieht. Über die sozilalgeschichtlichen For-
schungsrichtungen zuletzt: Weıs, ın 102 (1982) 390—417/ mI1t weiterführender Litera-
LUr

(G’atz, Domkapıtel und Bischotswahlen In Preußen VO 18 bıs 1945, 1n 7®
(1983) 101—126

‚Atz (Hrsg.), Dıie Bischöte (Berlın
Dazu grundlegend: Yhr. Aretın, Heılıges Römisches Reıich

Reichsverfassung un! Staatssouveränıität, eıl VEG 38) (Wıesbaden
Dazu (Jatz, Das Bischotsideal des Konzıls VO Trıient und der deutschsprachige

Episkopat des Jahrhunderts, 1n P (1982) AA N
0 Gut intormiert sınd WIr ber die, allerdings me1lst adelıgen, Kölner Weihbischöte durch

Torsy, Die Weiıhehandlungen der Kölner Weihbischöfe 166Wl Studıen AL Kölner
Kirchengeschichte 10) (Düsseldorf und Hegel, Das Erzbistum öln zwischen Barock
un! Aufklärung. Vom Pftälzischen Krıeg bıs Z nde der französischen Zeıt (1688—1814)

Geschichte des Erzbistums öln (Köln 80—85
In Österreic| spielte der del uch 1n anderen Bereichen des öftfentlichen Lebens eıne

schwındende Rolle Vgl Preradovich, Dıie Führungsschichten In Österreich un: Preußen
4—1 Miıt einem Ausblick bıs zZzUuU Jahre 1945 VEG 11) (Wıesbaden -

Vgl (Gatz, In Z (1976) 7988
Q  Q Darüber 1St VO  —; eıner Arbeıt VO  — Schmidt, die sıch 1Im Druck befindet, nähere Aus-

kunft erwarten
Darüber ımmer och Schmid, Geschichte des Georgianums 1n München. Fest-

schrift ZU 400)jährıigen Jubiläum (Regensburg Eıne CUu«C Untersuchung wAare eın rın-
gendes Desiderat.

11 Dazu: Zschokke, Dıie theologischen Studien un! Anstalten der Katholischen Kırche
In Österreic (Wıen-Leıipzıg 571—585 uch diese Anstalt un! ıhre Alumnen bedürtften
einer Bearbeıtung.

Eınen Überblick ber die münsterschen Ehrenpromotionen bietet Hegel, Ge-
schichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Münster 31 Münsterische Be1i-
traäge ZUr Theologıe 30,2) (Münster) —Z Danach sınd In MünsterD preufßßi-
sche Diözesanbischöfe, meist ach ihrer Wahl;, vereinzelt ber uch 1M Verlauf ıhrer Amtszeıt
ehrenhalber promovilert worden. promovılerte die Fakultät dagegen LU rel PrCU-
Kische Bischöfte ehrenhalber.


